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Aus der Rede

| des Herrn Inſpector Hoffmann zu Baſel .

Da mir in dieſer theuren Verſammlung das Wort gegönnt iſt ,
bin ich mehr in Verlegenheit , was ich aus dem mir zu Gebote
ſtehenden Reichthum von Miſſionskunde herausnehmen ſoll , als daß
ich etwa zu ſuchen hätte , um aus dieſem weiten Gebiete Neues
und Intereſſantes mitzutheilen .

Laſſen Sie mich an die Worte des Liedes anknüpfen , die wir
ſo eben geſungen haben :

„ Wir zählen unſrer Todten Zahl “ )
3a ! wir zählen fie . Es war dies in der letztvergangenen Zeit

der vorherrſchende Eindruck in meiner Seele , wenn ich an die
achtzig Heiden - Miſſionarien dachte , die aus unſerer Miſſionsan⸗
falt rah und nah ausgegangen find . Todespoſten von den Ci -

i nen , Krankheitsnachrichten von den Andern folgten ſich ſchnell .
Einige kamen ſelber zu uns , faſt aufgerieben von der Glut der
tropiſchen Sonne . Von einem unſrer Miſſionsboten , der in der

| Friſche ſeiner Kraft daſtand unter dem Volke der Mahratten , in
der heiligen Stadt Naßik bei Bombay , war aber noch vor Kur⸗
zem ein Brief eingelaufen , der ung meldete , es feyen ihm herr -
lihe Ausſichten eröffnet , beſonders unter der verwahrloſeten hin —
duiſchen Jugend zu wirken . Von ihm kam einen Monat ſpäter

) Wir zählen unſrer Todten Zahl —
| Laß , Herr , dies Herz im Pilgerthal

An Trennung ſich gewöhnen !
Heil dem , der Seelen für Dich warb ,
Und ſanft in Deinen Armen ſtarb ,
Da ſoll nur Lob ertönen !

Deine Zeugen werden ſtehen
In den Eri wie die Sterne ,
Leuchtend in des Himmels Ferne .



—

—U—

y

semmmi

15

die Nachricht , er ſey von der Cholera plötzlich dahingerafft wor⸗

den . Von einem andern unſrer Brüder , Dr . Häberlin in

Calcutta , lautet die neueſte Kunde , er ſey mitten in ſeinem ge⸗

ſegneten Berufe durch dieſelbe Krankheit an den Rand des Grabes
gebracht . Zwei theure Brüder , deren einer zu Burdwan in Ben⸗

galen zwölf Jahre gearbeitet hat , Miſſionar Weitbrecht und

Ihr Landsmann Sutter aus Mangalore , ſind durch Krankheit

abgeſchwächt nach Hauſe gekommen , um in der kühleren Luft der

Heimath Erfriſchung zu ſuchen und dann wieder zurückzukehren

nach ihren Poſten , wo ſie , wenn auch nicht ſchnell Märtyrer wer⸗

den , doch einem langſamen Tode durch Klima und Arbeit entge⸗

enſehen müſſen . Von Sierra Leone ſind die neueſten Bot⸗

Baaien, daß mehrere geliebte Schweſtern , Gattinnen unſrer Send⸗

boten , durch den Tod von ihrer Arbeit abgerufen worden ſind .

So haben wir das ganze Jahr hindurch den Todtenliſten unfrer

Miſſionarien neue Namen hinzuzufügen oder „ unſrer Todten Zahl

zu zählen “ . Aber wir grämen uns nicht , wir freuen uns für ſie ,

daß ſie ihren Lauf ſelig vollendet haben . Wenn wir uur könnten

die leergewordenen Stellen wieder ausfüllen und an die Stelle

des Einen Gefallenen Zwei hinſenden ! Aber das können wir

nicht . Nur gar zu oft gilt es zu warten , bis der abgebrochene

Faden wieder kann aufgenommen werden . Wir werden und blei⸗

ben ſtets daran erinnert , daf wir eine Gemeinſchaft ſind auf das

Sterben dieſes Leibes , daß ein Miſſionar ein Mann iſt ,

der ſich zu Tode arbeitet um der Ehre Jeſu Chriſti

willen unter pen Nativnen , Wir fenden unfre Brüder þin -

aus alg folme , bie von uns auf immer Abſchied nehmen , und in

dieſem Sinne geht auch ein hier anweſender Landsmann von Ihnen

bald nach Tellitſcherry im ſüdlichen Oſtindien , um dort für das

Werk des Herrn zu arbeiten , zu dulden und zu ſterben .
Doch , verehrteſte Freunde , mir find niht hier um Leihen -

reden gu Halten und um Det geliebten Todten ſtehen zu bleiben .

Wir fragen nach den Lebendigen und feiern ein Lebensfeſt , weil

die geiſtlich Todten auferſtehen zum Leben . Laſſen Sie mich zur

Beſtätigung deſſen , was ein verehrter Redner vor mir geſprochen ,
etwas von dem Leben melden , das in den Heidengebieten durch

die Treue und Geduld der Miſſionarien ſich regt . — Er hat von

den Inſeln der Südſee geredet und von der raſchen Abnahme

der Bevölkerung , wie ſie in Folge der ſchrecklichen Gräuel des

Heidenthums dort ſtattfand . Da waren vor 30 —40 Jahren alfe

Völkerſchaften in jenem zahlreichen Eilande nur damit beſchäftigt

und wie abſichtlich darauf bedacht , einander geiſtlich und leiblich

zu morden . Auf Otaheite , auf den Sandwich - Inſeln war die

Religion , die bürgerliche Ordnung , die häusliche Sitte faſt gleich⸗
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mäßig darauf berechnet , des Volkes Seelen zu verdecken und ein⸗

ander ſchnell aus der Welt zu ſchaffen . Was bei uns erhält und

ſchützt , Religion , Staat und geſelliges Leben , das konnte man
Dort nur Cine grope Mordanftalt nennen , Seit Miſſionarien Da

find und mit threm Worte Cingang gefunden Haben , nabmen die

Bevölkerungen wieder zu , eine Geſittung , die durch das ganze
Leben geht , wächſt heran , wohl zum Zeugniſſe an das Geſchlecht
dieſer Zeit , daß das Evangelium Lebensfülle in ſich ſchließt und

ausgießt überall . Wie ſtehen nun dieſe Inſelvölker da , feſt in
der Kraft des Herrn und von Seinem Worte genährt , im Begriffe
eine der unſrigen ebenbürtige Bildung auf chriſtlichem Grunde ſich
anzueignen , in ſchöner äußerlicher Ordnung , heranwachſend in ei⸗

ner Beſonnenheit und Lieblichkeit , wie wir ſie nur in den edelſten
Gemeinſchaften Europa ' s wiederfinden . Auf den Sandwich - Inſeln ,
wo die von ihren Feinden ſo viel verläſterten , kaum von Jemand
vertheidigten amerikaniſchen Miſſionarien wirken , drängen ſich die

Zeugniſſe vom Segen der Miſſion entgegen . Wenn die Zeit es

geſtattete mehr zu a von den Zehntauſenden , die dort in Schule
und Kirche das Lebenswort empfangen , von dem ſchönen Geiſte
der Kraft , der Entſchiedenheit , der Liebe , die unter ihnen ſich
kundthut , wir würden ſtaunen üher das Werk . Ja ſelbſt denen ,
die ſtets von Civiliſation ohne Evangelium reden , geben diefe Sn -
ſeln einen Troſt , indem ſie daſelbſt nicht blos Seminarien für ein⸗

eborne Prediger und Lehrer , ſondern auch Tuchſabriken ſehen
önnten , welche ſchöne Hoffnungen für den Gewerbfleiß der ehe —

mals Wilden erregen . Laſſen Sie auch ein Beiſpiel erzählen von
dem edlen Eifer dieſer Völkerſtämme für die Verbreitung evange —
liſchen Lichtes . Ein dortiger Miſſionar — es war der Blutzeuge
Williams —ſaß in ſeinem Gemache , nachdem er dem Volke

verkündigt hatte , wie ſehr er wünſche Leute zu ſammeln , die wei⸗
tern Unterricht empfangen und hernach als Lehrer auf die noch
hinduiſchen Eilande gehen wollten . Da tritt ein blinder Mann
—ein Häuptling — zu ihm und bittet auch ihn anzunehmen . An

ſeiner Hand hält er einen ſchönen Knaben . Der Häuptling ſpricht :
„ ich kann reden , der Knabe kann mich führen und kann leſen ;
ſchicke mich ! Ich möchte gern meine Tage beſchließen im Dienſte
des Herrn , der Seinen ſeligen Frieden über mich ausgegoſſen hat . “
Er wurde ausgeſandt , mit ihm noch Andere , die zuvor geiſtlich
blind geweſen waren . Rohe Krieger zogen jetzt aus , ihr Neues

Teſtament als die einzige Waffe in der Hand , und predigten bei

den Stämmen , mit welchen ſie zuvor in Feindſchaft und Krieg
elebt hatten . Von ihnen wurde Bahn gemacht , der Ruhm ihrer

früheren Tapferkeit und Wildheit machte ſie zu beſſeren Predigern
des Evangeliums als die europäiſchen Miſſionare .
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Auf einer der größten Inſeln des großen Oceans , wo der —

ſelbe Volksſtamm wohnt , wie auf den kleinen Eilanden , gab es

vor 20 Jahren nur ewige Fehde und beſtändigen Mord , Stamm

gegen Stamm in wildem Vertilgungskriege ; Keiner war ſicher ,
der ſich hinauswagte in die finſtern Wälder ; wer dem Andern in

die Hände fiel , mußte erwarten , eingeſperrt , gemäſtet und gefreſ⸗
fen zu werden . Jetzt ſehen Sie Dort 30,000 Inſulaner in regel⸗
mäßigem chriſtlichem Unterricht bei den Miſſionarien der engliſchen
Kirche , 10,000 bei den Methodiſten ; Häuptlinge gehen als Frie⸗
densboten umher , die man früher nur mit Schauder anblicken

konnte ; Einer , der oft geſagt hatte : „ ich habe Hunger nach Men⸗

ſchenfleiſch , ſchlachte mir den fettſten Selaven “ , gibt nun ſeinen
ehemaligen Sclaven Unterricht , wobei ihm einer derſelben als

Gehülfe beiſteht . Hunderte kommen aus den Wildniſſen herein
nach den Miſſionsplätzen und begehren die Taufe ; bald wird das

anze Volk ein chriſtliches ſeyn , wofern nicht die europäiſchen An —

iedler andrer Art , die jetzt in Schaaren nach der Inſel ſtrömen ,
dem Bekehrungswerke hinderlich werden . Was die Geringſchätzer
der Miſſion von vorn herein für unmöglich erklärten , wird als

Wirklichkeit vor die Augen treten , und abermals wird ſich ereig⸗
nen , was ſo oft geſchieht , daß gewiſſe Leute nicht müde werden

die Unmöglichkeit von dem zu verſichern , was Andre wirklich
thun . Als Columbus in die See ſtach , um die neue Welt zu
ſuchen , da hieß er ein Narr und ſein Unternehmen eine Unmög⸗
lichkeit . Noch heute redet man ſo , wenn die Columbuſſe ihre
Schiffe in Stand ſetzen , um hinauszufahren auf die Entdeckung
der Länder . Auch der erſte Miſſionar , der in die Heidenwelt
trat , war ein ſolcher Columbus .

Blicken wir noch auf Indien , dieſes Land , das ganz eigens
dazu beſtimmt ſcheint , Lehren zu geben für die Miſſionsſache .
Wenn wir die Miſſionskarte dieſes Landes überblicken , wie wol⸗

len wir läugnen , daß Völker bekehrt , Menſchen umgewandelt
werden ! Da ſind 150 Millionen Menſchen theils Heiden , welche
fih dem Dienfte des Brahma und Buddha Hingeben , theils Mu -

hammedaner . In dieſes Land hat man yor hundert Jahren Mif -
ſionare ausgeſendet . Sie ſind ins Grab geſunken , aber tauſend

Chriſten weinten über ihren Gräbern . Noch aber war der Wir -

kungskreis klein , die Thore Bengalens und Hindoſtans blieben

nod dem Evangelium verſchloſſen . Zuerſt durften auch nur eng —⸗
liſche Miſſionare in das Land kommen , jedem andern war eg ver -

ſagt . Aber der Handelsgeiſt und die krämerhafte Politik der oſt⸗
indiſchen Compagnie mochten widerſtehen wie ſie wollten , die Pforte
iſt entriegelt . Die Engländer haben die Miſſion dort feeenAuh in Baſel batte man vor etwa zehn Jahren den Entſchluß
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gefaßt , eine Miſſtonsſtation dort zu gründen , Inſpector Blum⸗

hardt wurde nach England geſandt , um dafür zu wirken . Da

fap eben während feines dortigen Aufenthalts das Parlament und

beſchloß , daß das Privilegium der vftindifhen Compagnie nur

unter der Bedingung verlängert werden folte , wenn fie ihre bez

ſchränkenden Maßregeln aufgäbe , jedem , der ein ehrliches Geſchäft
treiben wolle , Die Niederlaſſung geſtatte , und — die Pforte Jn -
diens war offen . Wir haben jetzt 21 Miſſionare dort auf acht
Stationen . Was iſt durch ſie geſchehen in Indien ? Wenn Sie

die neugebornen Hinduchriſten fähen , würden Sie freilich den Kopf
ſchütteln . Sie ſind noch Kinder am Verſtändniß , und die heidni⸗
ſchen Sitten von Jahrtauſenden her , o ! ſie ſind nicht ſo ſchnell

abgelegt . Doch ſind z. B . in Calcutta Brahminen ſelbſt mit ſol⸗

cher Gewalt vom Chriſtenthum ergriffen worden , daß ſie alle

Bande der Vorurtheile von ſich ſchleuderten und nun als Prediger
des Evangeliums gewaltig wirken . Indien kann alſo bekehrt
werden . Die Brüder Weitbrecht und La Croix legten dar⸗

über beim Miſſionsfeſte zu Baſel unwiderlegliche Zeugniſſe ab .

Es giebt in den dortigen Gemeinden einzelne Chriſten , welche
man den edelſten und tiefgegründetſten in Europa an die Seite

ſtellen kann . Daneben 100,000 , die bereits angegriffen ſind von

der Macht der Wahrheit . Das Werk Gottes geht majeſtätiſchen
Zuges fort ; übereilen läßt ſich nichts , Ungeduld ſchadet nur , aber

man kann nicht umhin zu denken : Gottes Geduld mit uns iſt noch
viel länger als unſer Warten auf die Hindu ' s , und es wird doch
einmal dort eine rieſenhafte chriſtliche Kirche enſtehen . In Kiſch⸗

nagore ſind 3000 Heiden getauft , 6000 im Unterricht . Schulen
auf Schulen werden gegründet , Man ſieht große chriſtliche Ge —

meinden da , wo vorher 50 bis 60 getaufte Hindu ' s lebten . Es

hat ſich Verfolgung erhoben , härter als ſie bei uns je ſeyn könnte ,
wo den Bekehrten alle Mittel , ſich zu erhalten , abgeſchnitten wa⸗

ren , und doch ſind nur wenige wieder abgefallen . In Tinevelly
iſt die Zahl derer , die herübertreten und Chriſten werden wollen ,

19000 im letzten Jahre geweſen .
Wir können von unſern eigenen Stationen keine großen Er⸗

folge berichten . Doch , nachdem 6 Jahre dort gearbeitet worden ,
beſteht jetzt ſchon eine Gemeinde von 311 Seelen , feſtſtehende kind⸗

liche Chriſtenſeelen , 1000 Kinder gehen in die Schulen . Wir

könnten bald 3000 Chriſten haben , wenn wir Miſſionare hätten ;
ſtatt der 8 Stationen könnten und ſollten wir 20 haben . Und

wir können in Wahrheit ſagen : unſre Brüder legen die Hände

nicht in den Schooß , und verzehren das Geld der Miſſionsvereine
nicht im Müßiggang . Dieſen Vorwurf kann man ihnen wahrlich
nicht machen . Sie arbeiten , ſie arbeiten ſich zu todt . Und wir
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können ihnen das nicht abnehmen , können nicht helfen ; es iſt das

Schickſal des Miſſionars , es iſt die Ordnung in dem Miſſions⸗
felde . Keiner möge es je betreten , der ſich dieſer Ordnung nicht
unterwerfen wil . Er bleibe zu Hauſe und ſuche der Miſſion auf
andere Art zu dienen . Wer aber Muth hat , um Jeſu Chriſti
willen den armen Heiden zu helfen , und Gaben dazu , der eile !

Die Thüren werden nicht Jahrhunderte lang ſo offen ſtehen wie

jetzt , die Mächte der Finſterniß werden ſich aufmachen . Es ſtehen
gewaltige Zuckungen und Erſchütterungen bevor . Aber da wird

ſich zeigen , daß das Werk der Miſſion aus Gott iſt . Da wird

man ſehen , welches die rechten Männer ſind , die rechten Miſſions⸗
geſellſchaften , die rechten Miſſionsvereine , die rechten Miſſions —
freunde . Es wird gelten zu beten , zu glauben , zu arbeiten in

der Kraft des Herrn .
Gefährlich iſt das Leben eines Miſſionars noch jetzt . Davon

nur Ein ganz friſches Beiſpiel aus den Briefen unſers Bruders

Hebich in Cananore : Ein Hindu hört auf einem Markte den

Miſſionar vorleſen . Er wird ergriffen von der Wahrheit , ſo daß
er ſich zu der ſonntäglichen Predigt regelmäßig einfindet . Er hat
eine Frau , die dem Heidenthum ſehr zugethan iſt , auch ſuchte ſie
die Nachbarn gegen den Gedanken ihres Mannes einzunehmen ,
der ein Chriſt werden und ſich taufen kaſſen wollte . Er entſchloß
ſich , Weib und Kind zu verlaſſen . „ Ich bleibe bei Dir “ , ſprach
er zu dem Miſſionar . Die Nachbarn kamen in des Miſſionars
Haus : Gieb uns den Mann heraus ! — „ Er iſt frei , da ſteht
er . “ — Willſt du mit fortgehen ? — Ich bleibe da ! die Wahr⸗
heit iſt mir lieber als Alles . — Sie wollten ihn nun aus dem

Hauſe ſchleppen mit Gewalt . Das litt der Miſſionar nicht , durfte
es nicht leiden in ſeinem Hauſe . Einige Zeit nachher bekam der

Mann Botſchaft , ſein einziges Kind ſey todtkrank . Das war zu

viel , das ging ihm ans Herz . Ich muß gehen, ſagte er , aber ich
komme wieder . Er geht . Lange Zeit iſt keine Spur mehr von

ipm , und das Kiud war daheim frifh und gefund , die ganze

Botſchaft erlogen . Der Mann wollte fort , wurde aber bewacht
von den Nachbarn . Der Miſſionar ging hin , fragte ihn : „biſt
du noch immer geſonnen , ein Chriſt zu werden ? “ — „ Ja, “
ſagte er . „ So komm , nimm deine Frau und dein Kind mit dir . “

Da kam eine Schaar Hindu ' s mit langen Dolchen daher . Der

Miſſionar ſagte : „ Brauchet keine Gewalt , ih Hole einen Mann ,
der bei mir wohnen will . “ Es half nichts . Ein Schritt weiter ,
und die Dolche hätten ſich in ſein Herz geſenkt . — Ein anderer

unſerer Miſſionarien ſchreibt : „ Wir ſtehen hier auf einem Vul⸗

kane . “ — Ja , wenn nicht Einer wäre , der auch die Vulkane

in ſeiner Gewalt hat ! Ein Jahr ſpäter , was für Dinge hatte
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dieſer ſelbige Miſſionar da erlebt . Er war nach dem Dorfe Betz

tigerry gezogen , hatte dort gepredigt und harte Kämpfe durch⸗a , und nun ! In dem Dorfe von 6000 Seelen iſt keine

Seele mehr , welche den Götzendienſt zu vertheidigen wagt , obwohl
Götzentempel genug da ſind . Zwölf Perſonen wurden getauft am

letzten Pfingſtfeſte . Der oberſte Prieſter hat ſich zum Schulmeiſter
der Miſſion hergegeben . Die Götzen , welche jene Zwölf anbete⸗

ten , wurden in eine Kiſte gepackt und werden nächſtens in Eu⸗

ropa ankommen .

Liebe Freunde , was würde es erſt werden , wenn wir mit

ganzem Ernſt die Sache betrieben ? Wer es nur ſo nebenbei auch
mitmachen will , ſich blos halb anſchließen , nicht völlig gleichgültig
ſeyn , aus Rückſichten des Anſtands und der Bildung auh - etwas

damit zu thun haben — das würde eine erbärmliche Miſſions⸗
arbeit werden . Der Segen iſt auch hier nur der Entſchiedenheit
verliehen . In weltlichen Dingen ſchon muß man rechts oder links
treten . Wir müſſen energiſcher werden , vorangehen ; bisher ſind
wir geſeſſen oder gar gelegen . Ich will nicht reden davon , daß
wir Deutſche ſind , aber davon , daß eine ewige Schmach über uns

als Chriſten geht , daß wir ſo wenig dafür thun , an jenem Tage ,
wo mancher erſtaunen wird , daß man auch nach der Miſſionsſache
fragt von Seiten deſſen , der auf dem Stuhle ſitzt . Wenn wir

einmal zu den Hindu ' s ſagen könnten : Ihr ſeyd nun alle bekehrt ,
ihr habt nun eigene Geiſtliche , werdet nun auch Ihr Prieſter an⸗

derer Völker ! — wenn es einmal ſo weit wäre ! Aber da fehlt
noch viel . Die Zahlen der Chriſten ſind noch klein . Das nörd⸗

liche Indien hat 80 Millionen Muhammedaner und Heiden , von

dieſen ſind 10,000 bekehrt ; das iſt wohl nur ein armes ſchwaches
Werk . Wenn wir in Baſel , um an demſelben kräftig mitzuhel⸗
fen , ſtatt 66,000 Gulden jährlicher Einnahme zehnmal ſoviel hät⸗
ten , ſo würde es doch nur ein geringer Anfang ſeyn .

Genug von Indien . — Es giebt noch andere Länder , die

wir im Auge und im Gebet haben — die Länder von Afrika .
Ach , welcher Jammer liegt auf dieſem Erdtheil ! Laſſet euch mit⸗

theilen , was ich geſtern in einem engliſchen Blättchen las aus dem
Lande der Cameron⸗Neger im weſtlichen Afrika . Als da der

Herzog auf dem Todtenbette lag , verordnete er , daß bei ſeinem
Begräbniß kein Menſch umgebracht werden ſolle — er mwar aufs
geklärt — , denn er wiſſe , Abaſſi ( das iſt der Name ihres Götzen )
ſreue ſich nicht über Menſchenopfer . Aber es half nichts . Es

wurde für den Leichnam eine tiefe Grube gemacht , fünf der jüng⸗
ſten Weiber des Verſtorbenen die Arme und Füße abgebrochen
und ſie hineingeworfen . Das Geſchrei war herzzerreißend. Sechs
Männer wurden durch eine giftige Nuß getödtet und hineingewor⸗
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fen , dann noch 50 Sklaven geopfert . Und das - ift info groper
Ausdehnung gebräuchlich , daß jede Woche ein Menſchenopfer vor⸗

kommt . Die europäiſchen Kaufleute , die dahin kommen , empfin⸗
den Mitleiden , ohne etwas zu thun . Die Miſſionare haben an⸗

gefangen
entgegenzuarbeiten ; es gelang ihnen nicht . Um Afrika

ekümmern ſich bis jetzt nur wenige Miſſionsgeſellſchaften , weil ſo
manche Miſſionare bisher geſtorben ſind . O ſchicket ſie nicht nach

Afrika ! ruft man , Aber hat der Apoſtel Paulus ſo gehandelt ?
hat er nicht vielmehr ſich im Geiſte für gebunden geachtet , nach

Jeruſalem zu gehen , ob er wohl ſeine Gefangennehmung voraus —

ſah ? Vom Wegbleiben war nicht die Newe . Der Herr ſchickt
mich — das war genug . Wahrlich , wenn wir ſo viel reden von

der Lebensgefährlichkeit , ſo beweiſen wir damit , daß es mit unſe⸗
ren eigenen Herzen nicht richtig iſt . Und wenn ihr im Anblick

ſolcher Gräuel ſaget : das iſt zu viel für uns ; wir wollen war⸗

ten , bis man die Miſſionsſache befiehlt — o liebe Freunde , ſchla⸗

gen denn eure Herzen nicht , ſo lange man es ihnen nicht befiehlt ?
Wenn Fluthen eure Felder überſchwemmen , wenn Dürre euren

Boden austrocknet , wenn Flammen eure Häuſer verzehren , wartet

ihr da auch mit der Hülfe , bis man ſie befiehlt ? — Fünfzig
Miſſionare gehören nach Afrika . Zwölf ſind geſtorben , nun ſind
nur vier dorthin auf dem Wege . Selig ſind ſie , ob ſie auch ſter⸗
ben Sie haben ihr Leben dem Herrn zum Opfer gebracht . Wir

müſſen Afrika eurer heißen Liebe empfehlen , grade weil es ein ſo

gefährlicher Boden iſt .
Aber eben ſo die rothen Indianer in Nordamerika , die man

nun mit Bluthunden hetzt , mit Branntwein vergiftet ( Chriſten
thun das ! ) , denen man den Boden , worauf ſie ſtehn , in dem ih⸗
rer Väter Gräber ſind , ſtreitig macht . Und doch ſind ſie nicht
blos Menſchen , die den großen Geiſt anrufen , ſondern ſie ſind

Menſchen , die im Umgange mit den Europäern ſchon oft viel mehr
Milde und Vergeben gezeigt haben als ſie . Es iſt ein edler Men -

ſchenſtamm , den ich euch ans Herz lege und den man nun aus⸗

rottet ! O ſchicket ihm chriſtliche Männer , welche dem dahinſter⸗
benden Volke die letzten Troſtworte des Evangeliums zurufen ,

und , wie es Necht und Sitte iſt , die Leichenrede halten über ſei —
nem offenen Grabe !

Zum Schluſſe bitte ich , machet doch Ernſt mit der Miſſion ,
betreibt ſie nicht als eine bloße Geſellſchaftsſache , als eine Sache
der Neugier , bei der viel intereſſante , rührende Dinge vorkom⸗

men , ſondern als eine Angelegenheit , die auf eurer Seele liegt .
Es iſt keiner in dieſer Kirche , der nicht genug von der Miſſion

gehört hätte , um etwas Ernſtes für fie zu thun . Es wäre eine

Schande , wenn er in ſeinem Herzen nichts vernommen hätte und
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ohne Anregung , ohne Entſchluß fortginge . Denn es ift niht imt -

mer Feſttag . Die Werktage kommen , an denen iman arbeiten

muß für das Miſſionsreich . Das wolle der Herr ſchenken , da⸗

mit , wenn ſeine Sache triumphirend fortgeht von Land zu Land ,
und man vor dem Daherfahren des Siegeswagens die Stimmen

der Gegner nicht mehr hören kann , wir dann nicht im Sieges —
zuge fehlen . Auf welche Weiſe das geſchehen kann , das ſagt euch
die Direction eures Vereins , das ſagen euch die Miſſionsſchriften .
Die Entſchuldigung : wir wiſſen nichts , hat keine Geltung mehr ;
denn man kann wiſſen und erfahren , wenn man will . Und das
Wollen iſt nur denen ſchwer , die überhaupt Chriſtum nicht wollen !

Möge der Herr das hier in Schwachheit Geſagte ſegnen !
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